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VII

VOrwOrt

Häfen als Gegenstand archäologischer Forschung eröffnen sowohl in der Feldforschung als auch in der 
Auswertung und Interpretation ein weites Spektrum natur- und geisteswissenschaftlicher Ansätze. Das von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 2011 eingerichtete Schwerpunktprogramm 1630 »Häfen von der 
Römischen Kaiserzeit bis zum Mittelalter« führt so eine Reihe räumlich weitgespannter Forschungsprojekte 
zwischen Nordatlantik, Nord- und Ostsee und Mittelmeer zusammen, die durch Vorhaben ergänzt werden, 
die sich mit Fluss- und Kanalsystemen Zentraleuropas beschäftigen. 
Im Rahmen interner Arbeitstreffen identifizierten die beteiligten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
eine Reihe übergreifender Themen, die in Tagungen und Workshops unter Beteiligung auch nicht unmittel-
bar am SPP beteiligter Kolleginnen und Kollegen diskutiert werden. Ein erstes Ergebnis dieses Ansatzes ist 
der im Jahr 2015 von Johannes Preiser-Kapeller und Falko Daim als Band 2 dieser Reihe herausgegebene 
Band zu »Harbours and Maritime Networks as Complex Adaptive Systems«. Legt diese Publikation theo-
retische Grundlagen unter direktem Bezug zum großen »Hafenthema«, widmet sich der hiermit vorgeleg-
te Band den baulichen Konzepten sowie den herrschaftlichen und religiösen Einflüssen auf die Häfen im 
1. Millennium AD im Arbeitsgebiet des SPP. 
Die vorliegenden Beiträge reflektieren das nicht nur regional weitgespannte Forschungsfeld, sondern bele-
gen auch die hohe Dynamik eines archäologischen Phänomens, das in dieser Form in Europa bislang noch 
nicht vergleichend analysiert wurde. In Form und Ausprägung äußerst unterschiedliche archäologische Phä-
nomene erhalten jedoch eine inhaltliche Klammer, werden sie als synchrone Erscheinungen und diachrone 
Entwicklungen zwischen heterogenen gesellschaftlichen und politischen Systemen im Arbeitsgebiet ver-
standen.
Der Dank der Initiatoren des SPP gilt Thomas Schmidts und Martin Marko Vučetić (beide Mainz), die den 
Workshop konzeptionell geplant und durchgeführt haben und ihn nun nach kurzer Zeit in der Reihe »Inter-
disziplinäre Forschungen zu den Häfen von der Römischen Kaiserzeit bis zum Mittelalter in Europa« vor-
legen. In diesen Dank möchten wir das Redaktionsteam des RGZM in Mainz mit einschließen.

Die Initiatoren des SPP 1630 »Häfen von der Römischen Kaiserzeit bis zum Mittelalter«
Claus von Carnap-Bornheim
Falko Daim
Peter Ettel
Ursula Warnke
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AndreAs Wunschel · Peter ettel · MichAel hein · sven linzen   
christoPher-BAstiAn roettig · MichAel schneider · lukAs Werther

Hafen oder LandepLatz? – UntersUcHUngen zU 

einricHtUngen der früH- Und HocHmitteLaLterLicHen 

BinnenscHifffaHrt aUsgeHend von den faLLBeispieLen 

KarLBUrg Und saLz in UnterfranKen

die archäologische erforschung früh- und hochmittelalterlicher Binnenhäfen in Mitteleuropa ist ein desi-
derat und eine herausforderung 1. das bauliche spektrum, das unter dem Begriff Binnenhafen subsumiert 
wird, umfasst sowohl künstlich geschaffene als auch natürliche Anlagen für den ruhenden schiffsverkehr 
an Flüssen und seen 2. Je nach Art des Anlegens ist dabei grundsätzlich zwischen Schiffsländen (Auflaufen 
der Wasserfahrzeuge auf das ufer) und kaianlagen (schwimmendes Anlegen der Wasserfahrzeuge) zu 
unterscheiden 3. Wie die Befunde in dorestad exemplarisch zeigen, treten im Frühmittelalter schiffsländen 
auch an zentralen orten und überregional bedeutenden handelsplätzen in erscheinung 4. Auch im hoch- 
und spätmittelalter ist mit einfachen schiffsländen in großer zahl zu rechnen 5. trifft die von s. kalmring für 
den nord- und ostseeraum herausgearbeitete entwicklung zu, so setzen sich im ausgehenden Früh- und 
hochmittelalter kaianlagen immer stärker durch 6. eine größere zahl eindeutig interpretierbarer kaianlagen 
des 10.-12.  Jahrhunderts an mitteleuropäischen Binnengewässern, ergraben beispielsweise in Konstanz, 
Frankfurt a. M. oder dem genfer see, könnte diese these stützen 7. zur vorsicht vor der Annahme einer 
linearen baulichen entwicklung mahnen neben den genannten jüngeren schiffsländen nicht nur die kaum 
repräsentative zahl ausgegrabener frühmittelalterlicher Binnenhäfen, sondern auch hinweise auf punktuell 
bereits ab dem 7. Jahrhundert neu erbaute steinerne Kaianlagen wie beispielsweise in Namur 8. Bereits im 
8. Jahrhundert scheinen auch an sehr kleinen Flüssen Mischformen zwischen Schiffslände und Kaianlage 
errichtet worden zu sein, wie der hafenbefund von großhöbing im schwarzachtal – unweit des karlsgra-
bens – nahelegt 9. Auch die Möglichkeit einer multifunktionalen nutzung von Wasserbauten ist zu berück-
sichtigen, wie der Befund einer kombinierten Fischfang- und Kaianlage des 10./11. Jahrhunderts an der 
saône zeigt 10. 
viele ergrabene hafenbefunde lassen sich bislang nur unzureichend beurteilen und insbesondere bei Altgra-
bungen fällt eine genauere Ansprache häufig schwer 11. schiffsländen mit nicht oder kaum künstlich verän-
derten Uferbereichen lassen sich bislang häufig nur indirekt durch spezifische Fundspektren, beispielsweise 
stakstangenbeschläge, Ankersteine und verlorene transportgüter, wahrscheinlich machen 12. die baulich-
funktionale Gestaltung von Schiffsländen und damit die Frage nach dem Uferverlauf, seinen Modifikationen 
sowie seiner Anbindung an eine hafennahe siedlung stand im Binnenland dagegen kaum im Fokus der 
archäologischen Forschung. 
Anhand von zwei Fallbeispielen in unterfranken (Bayern) versucht unsere Arbeitsgruppe im rahmen des sPP 
diesem Defizit entgegenzuwirken. Beide Studiengebiete liegen an der Peripherie des Fränkisch-Deutschen 
reiches, waren jedoch direkt (karlburg) oder indirekt (Pfalzkomplex salz) über die Fränkische saale mit dem 
überregional bedeutenden gewässersystem des Mains verbunden. hierdurch eröffneten sich im Frühmittel-
alter Verbindungswege nach Westen in die bereits maritim beeinflusste »Transportzone« des Rheins sowie 
nach süden über die europäische hauptwasserscheide in das donausystem 13.



204 A. Wunschel u. a. · Untersuchungen zu Einrichtungen der Binnenschifffahrt in Unterfranken

Um in beiden Studiengebieten Hafenstandorte zu identifizieren und ihre Einbindung in die Landschaft zu 
rekonstruieren, kam ein breites interdisziplinäres Methoden- und Quellenspektrum zum einsatz. im rahmen 
dieses Beitrages sollen aus beiden studiengebieten erste ergebnisse der kombinierten Anwendung von 
lidAr-scans, luftbildern, historischen karten, archäologischen grabungen, geowissenschaftlichen Bohr-
kernsondagen sowie geophysikalischen Prospektionsverfahren vorgestellt und im kontext der erforschung 
früh- und hochmittelalterlicher Binnenhäfen diskutiert werden.

KarLBUrg am main

die Bedeutung des Mains als schiffbarer Wasserweg ist in verschiedenen mittelalterlichen Quellen schriftlich 
belegt. so berichtet beispielsweise einhard über regelmäßige schiffsreisen von Mainz mainaufwärts, um 
dort getreide zu kaufen 14. die nutzung des Mains für den Personentransport zeigt beispielhaft die schiffs-
reise karls des großen im Jahre 793 von regensburg über die Baustelle des karlsgrabens nach Würzburg 15. 
Eine wichtige Etappenstation am Main war der Siedlungskomplex Karlburg, 28 km flussabwärts von Würz-
burg (Abb. 1).
geomorphologisch charakteristisch ist für dieses gebiet ein Wechsel von ausgeprägten talbuchten und tal-
verengungen 16. im Fall der karlburger talbucht wurde die Aufweitung des tales durch den im Bereich der 
Flusssohle anstehenden, leicht ausräumbaren oberen Buntsandstein begünstigt 17. entlang des Flussverlau-
fes wird die talbucht von talverengungen begrenzt, die sich in resistenteren gesteinsschichten ausgebildet 
haben. Die Einschneidung des Mains von der Hochfläche (Hauptgäufläche) bis auf das heutige Flussniveau 
war im Altpleistozän bereits abgeschlossen 18. dabei stellt die 80 m hohe, markante westliche steilstufe der 
karlburger talbucht den damaligen Prallhang des Mains dar, der sich seitdem sukzessive nach osten ver-

Abb. 1 siedlungskomplex karlburg im 
Früh- und hochmittelalter. – (kartengrund-
lage: digitales geländemodell [dgM1] 
geobasisdaten © Bayerische vermessungs-
verwaltung 2010; Kartographie P. Ettel / 
R. Obst / L. Werther / A. Wunschel).
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lagert hat. durch phasenhaft auftretenden Wechsel 
von erosion und Akkumulation hat sich im weiteren 
verlauf des Pleistozäns eine treppe von Flussterras-
sen ausgebildet, wobei sich die bis zu 10 m mächti-
gen lössablagerungen des letzten hochglazials reli-
efmindernd ausgewirkt haben. so stellt sich nur die 
jüngste pleistozäne Aufschüttungsterrasse, die nie-
derterrasse, als deutliche stufe oberhalb der talaue 
dar 19. in vielen Flusssystemen der Mittelgebirge sind 
die fluvialen Ablagerungen des Talgrundes in Anleh-
nung an Wolfgang schirmer als holozäne Bildungen 
anzusehen 20. talabwärts gerichtete verlagerungen 
von Mäanderschlingen arbeiten dabei ältere sedi-
mente auf und lagern diese um. es entstehen mosa-
ikartig in der Aue angeordnete terrassenkörper, die 
sich in ihren höhen nicht stark unterscheiden, jedoch 
häufig durch Auenrinnen und Uferwälle gegliedert 
sind. der Bildungszeitraum der im idealfall sieben 
bis acht verschiedenen talgrundterrassen ist in un-
terschiedlichen Flussgebieten auffallend synchron 
und rangiert zwischen dem spätglazial und der neu-
zeit 21. nach morphologischen gesichtspunkten sind 
diese terrassen auch im vorliegenden talabschnitt 
verwirklicht, obgleich dazu bisher noch keine detail-
lierten stratigraphischen untersuchungen vorliegen. 
Der von Süden nach Norden vom Main durchflossene Talkessel wird als exzellente Siedlungsposition durch 
zwei Befestigungsanlagen gesichert: dem grainberg, einer bereits in spätmerowingischer zeit bestehenden 
Wallanlage, im norden sowie dem spätestens frühkarolingischen castellum Karloburg im süden 22. im Fokus 
der Untersuchungen steht die flussnahe Wüstung der villa Karloburg (Abb. 1), die im 7. Jahrhundert ver-
mutlich an einem Furt- / Fährenstandort angelegt wurde und eine Fläche von etwa 20 ha einnahm. Politische 
Veränderungen im 10. Jahrhundert 23, die gründung der stadt karlstadt um 1200 sowie zerstörungen im 
Zuge der Rienecker Fehde 1236/1243 führten zu einer Verkleinerung der Siedlung. Aus archäologischer 
sicht ist dies ein glücksfall, da sich das früh- und hochmittelalterliche Wüstungsareal vor allem im süden 
weit über die Fläche des heutigen ortes erstreckt und weitgehend unüberbaut blieb. die kenntnisse der 
ehemaligen siedlungstopographie und -ausdehnung beruhen vor allem auf Feldbegehungen und luftbild-
auswertungen, aber auch auf diversen Ausgrabungen der Jahre 1990-2008. 
in der zusammenschau ergibt sich nach dem bisherigen Forschungsstand das Bild einer planmäßig ange-
legten und klar strukturierten siedlung mit verschiedenen Funktionsarealen. im östlichen mainnahen sied-
lungsbereich dominiert grubenhausbebauung, im westlichen mainfernen teil dagegen Pfostenbebauung. 
Im flussnahen Teil konzentrieren sich Nachweise für Handwerk und Gewerbe, wohingegen die ebenerdige 
Bebauung wohl mit Stall- / Scheunenfunktionen zu verbinden ist 24. im siedlungszentrum kann der sitz der 
weltlichen herrschaft und der standort eines Marienklosters angenommen werden 25. Qualitätvolle Fundob-
jekte aus Metall 26 und anderen Materialien, aber auch unmengen an keramischen importfunden 27, zeigen 
die weiträumigen versorgungsnetzwerke der hier lebenden elite an. diese Funde weisen auf die Blütezeit 
karlburgs in der karolingerzeit hin 28, in der es auch zu einer siedlungsverdichtung rund um den zentralort 

Abb.  2  Projektion von Profillinien und aussagekräftigen Bohr-
punkten auf die karlburger uraufnahme von 1839. – (karten-
grund lage: Amtlich georeferenziertes uraufnahmeblatt nW08956_ 
17180_1839_c_ur geobasisdaten © Bayerische vermessungsver-
waltung 2013; kartographie A. Wunschel).
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kam 29. Für die Anbindung der gesamten siedlungskammer an überregionale verkehrssysteme spielte der 
Main sicherlich eine große rolle 30. der transport von Waren über den Wasserweg auf schiffen 31 liegt 
nahe, konnte für Karlburg jedoch bislang nicht genauer verifiziert und spezifiziert werden, da eine präzise 
lokalisierung der früh- und hochmittelalterlichen hafensituation fehlte. Bisher ging die Forschung von ei-
ner Gleichsetzung des mittelalterlichen Hafenbereichs mit einem »Hafenbecken« auf der Uraufnahme von 
1839 aus 32 (vgl. Abb. 2). diese these galt es zu überprüfen.

geoarchäologie

um einen ersten eindruck von der chronologischen und stratigraphischen einbindung der ufernahen Berei-
che karlburgs sowie der erhaltung früh- und hochmittelalterlicher schichten zu gewinnen, stand zunächst 
das »Hafenbecken« im Fokus von Bohrkernsondagen. Diese wurden mithilfe der Bodenkundlichen Kartier-
anleitung (kA5) 33 und der Munsell-Farbtafel hinsichtlich ihrer Bodenart, Farbe und ihres carbonatgehaltes 
angesprochen und interpretiert. 
Abbildung  2 zeigt die Position von drei Bohrprofilen, wobei zunächst die Traversen im Siedlungskern 
Karlburgs (Profil 1) sowie an der südlichen »Hafenbecken«-Grenze (Profil 2) im Fokus der Betrachtung ste-
hen sollen.
Durch die starke Überbauung im rezenten Ortsbereich konnten die Bohrungen rund um Profil 1 nicht in Reihe 
abgeteuft werden, stattdessen richtet sich ihre lage nach der jeweiligen zugänglichkeit. in den Bohrungen 
50, 48 und 69 zeigten sich auf den terrassensanden und -kiesen mächtige, stark durchmischte schichtpa-
kete, die sowohl neuzeitliches wie auch mittelalterliches Fundmaterial enthielten (Abb. 3a). diese schichten 
gehen auf eine Aufschüttung des Areals zurück, die möglicherweise mit Material aus erdbewegungen im 
ort erfolgte. dies könnte mit einer verfestigung und trockenlegung des untergrunds am ufer oder einer 
erhöhung zum besseren hochwasserschutz zusammenhängen. die deutlich weiter westlich und an erhöhter 
Position liegende Bohrung 71 weist hingegen einen anderen Befund auf. Über den Terrassensanden / -kiesen 
konnte ein rotbrauner Bodenkomplex identifiziert werden. Der oberste Bohrmeter wurde von einer stark 
durchmischten kulturschicht dominiert. zwischen dem neuzeitlichen Aufschüttungsbereich und dem unge-
störten schichtenaufbau in Bohrung 71 lässt sich eine ehemalige gelände- bzw. uferkante rekonstruieren, 
deren nähere chronologische einordnung zunächst offenbleiben musste. Wichtige hinweise zur datierung 
lieferten Bohrungen im Bereich der Südgrenze des »Hafenbeckens«, das auf der Uraufnahme dargestellt ist. 
die Bohrungen 52, 55 und 56 weisen bis zu 2 m mächtige schüttungen aus gebrochenem Buntsandstein auf 
(Abb. 3b). Aufgrund von zeitzeugenaussagen sind diese Auffüllungen auf Bauvorhaben der 1930er Jahre 
im Zuge von Regulierungsmaßnahmen am Main rund um Karlstadt / Karlburg zurückzuführen. Einen abwei-
chenden schichtaufbau zeigt Bohrung 53: hier liegen unter einer schmalen Buntsandsteinauffüllung bereits 
Terrassensande / -kiese vor. Diese Schichtabfolge könnte eventuell mit Materialverlagerungen bei periodi-
schen Ausräumarbeiten an der Uferzone während des Bestehens des »Hafenbeckens« zusammenhängen. 
Ein weiteres klares Indiz für das junge Alter der in Profil 2 angetroffenen Schichten sind Bodenfragmente 
glasierter neuzeitlicher Keramik in Bohrung 56, die in die holozänen Terrassensande / -kiese unter den Auf-
füllungen eingelagert waren. Der Befund zeigt, dass im Frühmittelalter in diesem Bereich die Bildung von 
Terrassenkörpern durch den Main nicht abgeschlossen gewesen sein konnte. Das »Hafenbecken« auf der 
Uraufnahme von 1839 kann daher kein frühmittelalterliches Pendant besessen haben, da das mit Profil 2 
untersuchte Areal noch bis in die neuzeit zum Flussbett des Mains gehörte. es handelt sich dabei mit hoher 
Wahrscheinlichkeit um das Äquivalent der Mittleren Auenterrassen, die W. Schirmer am Obermain identifi-
ziert hat – ihre zweiphasige Bildung begann im Frühmittelalter und dauerte bis zum 17. Jahrhundert an 34. 
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Für eine übergreifende Synthese fließen die erhobenen Daten in eine digitale Modellierung der mittelalter-
lichen Geländeoberfläche ein. Nach einer aktuell laufenden kleinflächigen Pilotstudie ist eine Ausdehnung 
auf den gesamten Bereich der siedlung möglich. 

Abb.  3 Umzeichnung und Interpretation der Bohrungen der Profile 1 und 2 im Zentralbereich Karlburgs sowie an der südlichen 
»Hafenbecken«-Grenze. – (Grundlage der Profillinie: Digitales Geländemodell [DGM1] Geobasisdaten © Bayerische Vermessungsverwal-
tung 2010; Umzeichnung der Bohrprofile A. Wunschel; Keramikfoto und -zeichnung A. Dehen).
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um die geschilderten erkenntnisse mit ungestörten älteren schichtenabfolgen zu verbinden, wurde mit 
Profil 3 (vgl. Abb. 2. 4) direkt südlich des bebauten ortsbereiches karlburgs ein West-ost-talquerschnitt 
senkrecht zum rezenten Mainverlauf angelegt. in den östlichsten Bohrungen 124 und 125 fanden sich, wie 
im etwa 80 m weiter nördlich angelegten Profil 2, Auffüllungen der 1930er Jahre. Die übrigen Bohrungen 
des Profil 3-Transekts erbrachten (abgesehen von Rinnenfüllungen), ähnlich wie bei Bohrung 71 in Pro-
fil 1, Bodenkomplexe oberhalb bzw. innerhalb der Terrassensande / -kiese. Auch konnten hier erneut Kul-
turschichten identifiziert werden. Anders als bei Bohrung 71 lässt sich jedoch für die Bohrungen 127, 121, 
122 und 126 eine datierung der kulturschichten in das Früh- und hochmittelalter wahrscheinlich machen. 
So wurden 30 m nördlich von Profil 3 1991/1992 früh- und hochmittelalterliche Kulturschichten ergraben, 
die sich mit dem Bohrbefund parallelisieren lassen (Abb. 4). die ergebnisse der geomagnetikprospektion im 
Bereich des Bohrprofils erlauben sogar die Zuordnung der besonders mächtigen Kulturschicht in Bohrung 
121 zu einem grubenhausbefund 35. durch ihren stratigraphischen Bezug zu den erbohrten kulturschichten 
können somit auch die Bodenkomplexe zeitlich eingeordnet und in ein erstes interpretationsmodell der 
Befundsituation integriert werden (Abb. 4). so werden die Bodenkomplexe unterhalb der kulturschichten 
(z. B. in Bohrung 122 und 126) vorerst als prämittelalterlich eingestuft. in Bohrung 123 fehlte der stratigra-
phische Bezug des Bodenkomplexes auf den Terrassensanden / -kiesen zu den Kulturschichten. Aufgrund 
seiner Färbung ist dieser fossile Boden jedoch nicht mit den entsprechenden horizonten in den Bohrungen 

Abb. 4  Lage, Umzeichnung und Interpretation der Bohrungen von Profil 3 südlich der Grabungen 1991/1992. – (Karten- und Profil-
linien grundlage: digitales geländemodell [dgM1] geobasisdaten © Bayerische vermessungsverwaltung 2010; interpretation und um-
zeichnung der Grabungen 1991/1992 nach Ettel 2001; Interpretation und Umzeichnung der Grabung 2008 nach Ettel / Obst 2009; 
Umzeichnung und Kartographie A. Wunschel / M. Hein).
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122 und 126 gleichzusetzen. Eine kaiserzeitlich / frühmittelalterliche Entstehungszeit scheint für den Boden-
komplex in Bohrung 123 denkbar. 
ob jedoch diese intensiven verwitterungsböden in situ-Bildungen oder eventuell umlagerungen darstel-
len, lässt sich bislang nicht zweifelsfrei klären, da sich in den verschiedenen Bohrungen sedimentologische 
Hinweise auf beide Hypothesen finden. Darüber hinaus ist in einem Geoprofil auf der Terrassenkante der 
spätpleistozänen niederterrasse ein tonreicher, rötlicher Boden vom typ Parabraunerde aufgeschlossen, 
welcher den Bodenbildungshorizonten in der talaue ähnelt. dies belegt zum einen, dass eine ausgeprägte 
und tiefgründige Bodenentwicklung auf fluvialen Substraten im Holozän prinzipiell stattgefunden hat. Zum 
anderen stellt diese Parabraunerde auch eine treffliche Sedimentquelle für eine Umlagerung und spätere 
Akkumulation innerhalb der talaue dar. Aus diesem grund wird für die betreffenden Bodenhorizonte in den 
Bohrungen der Begriff »Bodenkomplex« gewählt, da dieser sowohl eine in situ-Bildung als auch eine um-
lagerung oder eine komplexe verbindung aus beidem subsumiert. zur klärung dieser Frage werden weitere 
geländeuntersuchungen und laboranalysen der sediment- und Bodenproben beitragen.
Auch die zeitstellung der zugehörigen terrassenkörper bleibt bisher noch uneindeutig, wobei eine zuord-
nung zu den höheren Auenterrassen (spätpleistozän bis kaiserzeit) plausibel erscheint 36. unstrittig ist al-
lerdings, dass diese Bodenkomplexe ein originäres standortmerkmal des terrassenniveaus darstellen, auf 
dem die mittelalterliche Besiedlung stattgefunden hat. Dagegen finden sich auf dem nächsttieferen Niveau 
selbst in ungestörter lagerung nur junge Auenböden (Pararendzinen) oder intensive vergleyungen. somit 
hat sich an dem Übergang von Bohrung 123 zu den östlich anschließenden Aufschüttungen der 1930er 
Jahre – also am Übergang von den höheren zu den Mittleren Auenterrassen – das relikt einer mittelalterli-
chen uferkante erhalten. 
verfolgt man diesen gedanken weiter, könnte in der karolingerzeit eine natürlich gebildete terrassenkante 
als ufer- und Anlandebereich genutzt worden sein. die ergebnisse aus den Bohrungen verdeutlichen, dass 
das früh- und hochmittelalterliche ufer bis zu 100 m weiter westlich im landesinnern lag als heute. diese 
Beobachtung entspricht auch der natürlichen veränderung des Flusslaufes, dessen Prallhang sich nach os-
ten bewegt, während der Gleithang des Westufers eine Sedimentationszone bildet. Das »Hafenbecken«, 
wie es die uraufnahme von 1839 zeigt, gab es also im Mittelalter nicht in vergleichbarer Form.
Bereits von B. sponholz 37 wurde etwa 200 m westlich des heutigen Mainverlaufs durch grabungen und 
Bohrungen eine Paläorinne identifiziert, welche heute morphologisch kaum in Erscheinung tritt. Durch das 
Profil 3 konnte die Existenz dieser Rinne und ihr Verlauf im Bereich der Bohrungen 121 sowie 140-142 be-
stätigt werden (vgl. Abb. 4). Anhand von Querprofilen im LIDAR-Scan deutet sich deren Fortführung auch 
nördlich des heutigen siedlungsbereiches an. es handelt sich hierbei um ein wahrscheinlich mehrgliedriges 
system sekundärer Auenrinnen. das bedeutet, dass diese rinnen nicht im unmittelbaren zusammenhang 
mit der Bildung der holozänen Terrassen stehen. Vielmehr wurden sie vermutlich als Rückflussrinnen bei 
späterer Hochfluttätigkeit gebildet. Verfüllt wurden diese Rinnen mit Kolluvien und Auenlehmen, wobei 
eine Wechsellagerung mit gut sortierten Sanden auch zeitweilig stärkeren Wasserdurchfluss indiziert. Zu-
dem ist die stratigraphie der verfüllung nicht überall konsistent. so wird in den Bohrungen 127, 140 und 
141 ein Hochflutsediment überlagert von einem kolluvialen Körper, während diese Abfolge in Bohrung 142 
umgekehrt ist. dies legt nahe, dass nach einer ursprünglichen verfüllung erneut erosionsprozesse stattge-
funden haben. Somit ist ohne weitere Datierung keine Aussage darüber möglich, welchen Einfluss dieses 
rinnensystem womöglich auf das früh- bis spätmittelalterliche siedlungsgeschehen in karlburg hatte. zwar 
sind nur wenige Meter nördlich der Bohrungen 140 und 141 im Jahre 2008 frühmittelalterliche gruben-
hausbefunde ergraben worden 38 (vgl. Abb. 4), die in die rinnenfüllung eingetieft wurden, jedoch sollte 
deshalb nicht auf eine abschließende verfüllung der rinne vor der Besiedlungszeit geschlossen werden. 
die Morphologie und die verfüllungen des rinnensystems sind mithin der Ausdruck eines komplexen Wir-
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kungsgefüges der Formungsprozesse, welches sedimentablagerung in verschiedenen Milieus sowie offen-
bar auch wiederholt Phasen örtlicher erosiver zerschneidung umfasst. Für ein zeitweilig stehendes gewässer 
innerhalb dieses rinnensystems gibt es im Übrigen keine Anhaltspunkte in Form von organogenen oder 
reduzierten sedimenten.

Laserscananalysen

Bereits während der Anlage der Bohrtraversen im süden karlburgs konnte festgestellt werden, dass das 
»Abknicken« verschiedener Bodenschichten von West nach Ost mit einer rezenten oberflächlichen Ge-
ländekante korrespondiert. detaillierte geländescan-Analysen ermöglichten daraufhin eine weiterführende 
Interpretation der aus den Bohrungen gewonnenen Daten. So zeigte sich im hochauflösenden Digitalen 
geländemodell (1 m-raster) der Bayerischen vermessungsverwaltung sowohl im norden als auch im süden 
des heutigen ortsbereiches von karlburg eine deutliche geländekante (vgl. Abb. 5a), die in weiten teilen 
40-100 m parallel zum rezenten Flussverlauf des Mains verläuft. die sichtbarkeit der selten über 1 m hohen 
geländestufe (vgl. Abb. 5b) wurde durch die Belichtung des geländemodells von Westen mit einem sehr 
flachen Lichteinfallswinkel von 20° erzielt.
Quellenkritisch ist bei der interpretation der geländescandaten anzumerken, dass die mögliche mittelal-
terliche Terrassenstufe durch ihre erhöhte, noch heute in der Regel hochwasserfreie Position häufig durch 

Abb.  5 rekonstruktion des mittelalterlichen uferverlaufs des Mains aus dgM-daten. – (kartengrundlage: digitales geländemodell 
[dgM1] geobasisdaten © Bayerische vermessungsverwaltung 2010; kartographie A. Wunschel).
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straßenverläufe überprägt ist. die damit verbundenen Baumaßnahmen konnten zu einer deutlicheren Aus-
prägung der kante im geländemodell führen, dies ist insbesondere im norden karlburgs zu beobachten. 
im süden der rezenten siedlung ist die geländestufe tendenziell natürlicher belassen und läuft nach osten 
sehr viel flacher aus.
innerhalb des heutigen ortsbereiches von karlburg erschweren massive Bodeneingriffe und Aufschüttungen 
die interpretation der geländescans bzw. machen die suche nach verschiedenen terrassenstufen nahezu 
unmöglich. Auch großflächige geophysikalische Verfahren sind hier nicht anwendbar, und es können nur 
archäologische Bodenaufschlüsse oder Bohrkernsondagen weiterhelfen. im unüberbauten süden karlburgs 
konnte dagegen eine Vielzahl an landwirtschaftlich genutzten Ackerflächen für großflächige Prospektions-
maßnahmen, insbesondere die geomagnetik genutzt werden. 

geophysikalische messungen

im näheren umfeld der heutigen ortschaft karlburg wurde in zwei Messkampagnen im Juni und August 
2013 eine Gesamtfläche von knapp 13 ha auf 13 verteilten Feldarealen hochauflösend magnetisch vermes-
sen. genutzt wurde hierfür ein auf planaren sQuid (supraleitende Quanten-interferenz-detektoren)-gradio-
metern basierendes, motorisiertes Messsystem des leibniz-instituts für Photonische technologien (iPht) Jena 
und der supracon Ag 39. Dieses System ermöglicht sowohl lagegenaue als auch magnetisch präzise (10 fT/m 
Empfindlichkeit) und schnelle (1 kHz Messrate) Geo-Prospektionen. Dass diese Messungen auch in anthropo-
gen oder urban gestörten gebieten möglich sind, zeigte sich auf den Flächen des aktuellen Areals, wo ein-
gezäunte Fußball- und Trainingsplätze genauso zu den Messflächen gehörten wie Acker- und Wiesenflächen 
unterschiedlichster größe. die dabei auftretenden störungen (z. B. stromführende leitungen oder große 
Metall-Ansammlungen) würden den einsatz herkömmlicher sensorik erschweren oder vergleichbar schnelle 
(bis zu 10 ha pro tag) und hochaufgelöste Messungen kaum ermöglichen. in den hier diskutierten kampag-
nen gelang es alle geplanten Untersuchungsflächen in nur zwei kurzen Zeitfenstern zu prospektieren und be-
reits früh eine umfangreiche datengrundlage für die Anwendung weiterer Prospektionsmethoden zu legen.
Bei der Analyse des Magnetogramms (Abb. 6) wurden verschiedene Strukturgruppen identifiziert und zu-
nächst grob in punktuelle und linienartige Anomalien differenziert. Aufgrund ihres lagebezuges zum heu-
tigen Mainverlauf sowie unter Berücksichtigung der geoarchäologischen untersuchungen lassen sich die 
linienstrukturen (Abb.  6b) in »mögliche Uferlinienverläufe« (rotbraun) und »Rinnen-Strukturen« (grün) 
unterteilen. die gelb markierten, modernen störungen sind für weiterführende geoarchäologische Analysen 
kaum von interesse und können vorerst außer Acht gelassen werden. 
Innerhalb der »Rinnen«-Gruppe gibt es drei unterschiedliche Erscheinungen. Scharfe Linear-Strukturen 
wirken wie eine unnatürliche Begrenzung, während der umgebende saum eher eine natürliche durch-
feuchtung anzeigen könnte. Beide substrukturen treten östlich und westlich einer zentral erscheinenden 
Anomalie auf, die den Eindruck einer Rinne vermittelt. Innerhalb der Gruppe von »Uferlinien«-Signaturen 
deuten sich unterschiedliche kantensituationen an, die u. a. mit verschiedenen verlandungsprozessen und 
-phasen an dieser gleithangposition des Mains zusammenhängen können. die genauere differenzierung 
der strukturen ist gegenstand der aktuellen untersuchungen, die ausgehend von den Messdaten Modellie-
rung, inversion und rekonstruktion umfassen.
seit Beginn der geophysikalischen Prospektion steht die Präzisierung der siedlungstopographie und die 
erweiterung der bei grabungen aufgedeckten Befundstrukturen im Fokus. in den Magnetogrammen konn-
ten verschiedene Anomalien und Signatur-Gruppierungen ausfindig gemacht werden, die archäologisch 
nachgewiesene strukturen ergänzen. so zeigt die kartierung der punktuellen Anomalien auf Abbildung 6c 
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zunächst eine kaum überschaubare vielzahl an remanent ausgerichteten störungen, die auf Metallteile 
und deren Fragmente hindeuten. diese sind zusammen mit den signalen von versorgungsmasten und 
anderen vermutlich neuzeitlich / modernen Signaturen in Magenta markiert und von minderer Bedeutung 
für die nachfolgenden Analysen. Bedeutender sind dagegen die grün oder orange markierten, wesent-
lich signalschwächeren, meist induziert (erdfeldparallel) ausgerichteten strukturen. diese strukturgruppen 
können auf verschiedene archäologisch relevante signalquellen wie gruben, eintiefungen für eventuelle 
Pfosten oder andere siedlungsreste zurückgeführt werden. genauere Aussagen sind jedoch erst nach wei-
teren Untersuchungen möglich, da für Befundzuordnungen und archäologische Klassifikationen zusätzliche 
infor mationen notwendig sind. so konnten Anomalien im Magnetogramm, die allein aus der magneti-
schen information lediglich physikalisch, jedoch nicht archäologisch interpretierbar waren, mithilfe von neu 
gewonnenen erkenntnissen aus luftbildern grubenhausbefunden zugewiesen werden 40. Weiterführende 
Auswertungen beinhalten sowohl theoretische Abschätzungen zu tiefe und Material, basierend auf den 
geomagnetischen Messdaten 41, als auch die kombination mit Bohrergebnissen, die zusätzliche punktuelle 
Stützstellen für flächendeckende strukturelle Aussagen der Geomagnetik lieferten. Messungen zusätzlicher 
größen wie z. B. der suszeptibilität (magnetische Material-eigenschaft) bringen einen zuwachs an Aussage-
kraft, da diese die Oberflächen-Daten durch Informationen der Umgebung ergänzen. 

zusammenführung der daten

zusätzlich zu den geschilderten untersuchungen sollten die bereits vorhandenen informationen zur ehe-
maligen siedlungsausdehnung gesammelt und ein möglichst vollständiges siedlungsbild karlburgs in Form 
einer systematischen kartierung erarbeitet werden. Alle in den vergangenen Jahrzehnten durchgeführ-

Abb. 6  sQuid-Magnetogramm in einem 
950 m × 300 m großen Bereich südlich 
karlburgs georeferenziert eingebettet im 
luftbild. – a Magnetogramm-zusammen-
stellung der ostkomponente (vertikalgra-
dient). – b Magnetogramm mit interpre-
tation der linearstrukturen (separierung 
zwischen möglichen uferkantenverläufen 
in rotbraun, rinnenstrukturen in grün so-
wie modernen störungsbereichen in gelb). 
– c Magnetogramm mit interpretation der 
punktuellen strukturen (differenzierung 
nach möglichen »Siedlungsbefunden« 
in grün, schwachen einzelanomalien mit 
verdacht auf gruben und eintiefungen in 
orange und remanent erscheinenden Be-
funden in Magenta). – (kartengrundlage: 
doP 20 © Bayerische vermessungsverwal-
tung 2014; kartographie und Magnetik 
iPht Jena).
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ten Maßnahmen flossen dazu in ein geographisches Informationssystem (GIS / Esri ArcGIS Version 10) ein. 
hierzu zählen vor allem archäologische grabungen, die sich über große teile des heute überbauten orts-
bereiches erstrecken, aber auch bislang unüberbaute Flächen betreffen. viele grabungsmaßnahmen sind 
bereits veröffentlicht, andere müssen im rahmen des Projektes gezielt auf bestimmte Fragestellungen hin 
ausgewertet werden. Ein 1991/1992 gegrabenes und bereits publiziertes Areal (Abb. 7a) erbrachte meh-
rere grubenhausbefunde, die ein reiches importkeramikspektrum enthielten 42. im östlichsten Bereich der 
Untersuchungsfläche wurde eine großflächige Steinrollierung des Hochmittelalters aufgedeckt, die mög-
licherweise frühmittelalterliche vorgänger hatte 43. in verbindung mit der unweit östlich rekonstruierten 
mittelalterlichen uferlinie (vgl. Abb. 5b) könnte es sich hierbei um einen uferparallelen Weg handeln.
ergänzt wird die kartierung der grabungsmaßnahmen durch eine systematische luftbildarchäologische 
untersuchung. dazu wurden die Bestände des luftbildarchivs des Bayerischen landesamtes für denk-
malpflege 44 gesichtet und ausgewählte Aufnahmen einer georeferenzierung im gis unterzogen. die re-
ferenzierung erfolgte neben markanten geländemarken (z. B. gebäudekanten) über Flurkarten und Be-
wirtschaftungsgrenzen, so beispielsweise für das luftbild aus dem Jahr 1994 in Abbildung 7a. die für 
karlburg typischen grubenhäuser zeichnen sich in den luftbildern als deutliche positive Bewuchsmerkmale 
ab. die ehemals eingetieften und heute verfüllten Befunde besitzen ein größeres Feuchte- und nährstoff-
reservoir. dies wirkt sich vor allem unter trockenstressbedingungen gegen ende der vegetationsperiode 

Abb. 7 gis-basierte informationszusammen-
führung von grabungs-, luftbild- und Mag-
netikbefunden sowie Bohrdaten im zentralen 
Wüstungsbereich karlburgs. – (kartengrundlage: 
digitales geländemodell [dgM1] geobasisdaten 
© Bayerische vermessungsverwaltung 2010; 
luftbild k. leidorf, Aufnahmedatum 2.7.1994, 
Archiv-nr. 6124_052_7164_22 [Blfd]; inter-
pretation und umzeichnung der grabungen 
1991/1992 nach Ettel 2001; Magnetogramm 
nord-ost-komponente iPht Jena; kartographie 
A. Wunschel).
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positiv auf die vitalität vieler getreidearten aus, so-
dass die Pflanzen höher wachsen und oft länger eine 
grünfärbung behalten 45. die grubenhausbebauung 
in und um karlburg lässt sich auf dieser grundlage 
gut erfassen, was die mittelalterliche siedlungsto-
pographie erheblich präzisiert. da die grubenhaus-
befunde nicht nur in den luftbildern, sondern auch 
in der geomagnetik erkennbar sind (vgl. Abb. 6c), 
lässt sich das gesamtbild der siedlung zusätzlich 
erweitern. exemplarisch für die verschneidung bei-
der Methoden und Quellengruppen sei auf eine Be-
fundanomalie verwiesen, die sich an gleicher stelle 
sowohl im georeferenzierten luftbild als auch in der 
geomagnetik zeigt (vgl. Abb. 7b) und als gruben-
haus zu deuten ist. Bei Anlage der Bohrtraverse Pro-
fil 3 konnte im Siedlungsbereich mit Bohrung 121 
eine weitere struktur angebohrt werden, die sich im 
Bohrbefund als mächtige kulturschicht erwies und 
wohl ein grubenhaus darstellt (Abb. 4. 7b) 46. 
die zusammenführung der rekonstruierten uferlinie 
mit den ergebnissen zu struktur und Ausdehnung 
der siedlung grenzt die lage einer ehemaligen ha-
fenlokalität bzw. eines hafenareals weiter ein. der 
hohe Überbauungsgrad in den zentralen Bereichen 
der mittelalterlichen siedlung macht jedoch genau 
dort, wo mit besonders aussagekräftigen Befunden 
zu rechnen wäre, tiefer gehende Aussagen kaum 
möglich.

fazit und ausblick

durch geowissenschaftliche und geoarchäologische 
Untersuchungen konnte das bislang postulierte »Ha-
fenbecken« in der Uraufnahme von 1839 als Pro-
dukt jüngerer morphologischer veränderungen und 
sedimentationsprozesse ausgemacht werden. die 
früh- und hochmittelalterliche villa Karloburg orien-
tierte sich an einer natürlichen und durchgehenden 

terrassenkante, die wohl unmittelbar am damaligen Mainufer lag. im vergleich zum rezenten Flussverlauf 
wird somit die mittelalterliche uferlinie um bis zu 100 m nach Westen verschoben (vgl. Abb. 8). das ufer 
kann als durchgängige Anlandemöglichkeit für früh- und hochmittelalterliche schiffe in Betracht gezogen 
werden und sowohl eigenständig als auch in kombination mit komplexeren hafeneinrichtungen bestanden 
haben. dieses ergebnis ermöglicht eine neuinterpretation der siedlungstopographie und der Bezüge der 
verschiedenen Funktionsareale der siedlung zu Fluss und hafen. 

Abb.  8  Übertragung der neuen Befunde zum verlauf der mit-
telalterlichen Mainuferlinie auf eine kartierung der bisherigen An-
nahmen zum Aussehen der karlburger zentralsiedlung. – (graphik 
A. Wunschel, nach Ettel 2013).
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da die rekonstruktion der uferzone implizit auf den Modellvorstellungen zur Bildung holozäner Flusster-
rassen fußt, sollen zusätzliche untersuchungen die stratigraphie des talgrundes geowissenschaftlich ab-
sichern. Weiterhin würden sie sowohl die verlängerung der rekonstruierten uferkante in bisher nicht er-
bohrten Bereichen, als auch eine weiterführende erkenntnis zur hoch- und grundwasserdynamik während 
der Besiedlungszeit erlauben. eine verdichtung des bisherigen Arbeitsstandes sowie eine systematische 
zusammenführung mit daten der rekonstruktion der mittelalterlichen siedlungsausdehnung versprechen 
in einem letzten syntheseschritt die eingrenzung der ehemaligen hafenlokalität. 

saLz an der fränKiscHen saaLe

etwa 100 Flusskilometer nördlich von karlburg liegt im tal der mäandrierenden Fränkischen saale der früh-
mittelalterliche siedlungskomplex salz (Abb. 9). seit einigen Jahren steht der kleinraum, bekannt als stand-
ort der karolingisch-ottonischen Pfalz salz, im Mittelpunkt archäologischer Forschungen 47. das mehrteilige 
siedlungsgefüge liegt in einer talweitung der saale, dem neustädter Becken, das durch zechsteinauslau-
gung entstand 48. die im Becken abgelagerten Auensedimente führen dazu, dass solehaltige Mineralquel-
len – auf die auch der Ortsname Salz zurückgeht – unter Druck stehen und am Talrand austreten 49. die 
anders als heute hochwassersicheren ränder der pleistozänen terrassen boten beste voraussetzungen zum 
siedeln und Wirtschaften, nutzungsbelege reichen bis in das neolithikum zurück. 
In der bewaldeten Tallandschaft des Neustädter Beckens entstand im mittleren 6. Jahrhundert eine Sied-
lungskammer, deren älteste Phase ein reihengräberfeld östlich der saale mit exquisit ausgestatteten Bestat-
tungen dokumentiert. die frühen inventare, darunter ein Männergrab mit glastrinkhorn und Feinwaage, 

Abb. 9  Frühmittelalterliche siedlungsto-
pographie im neustädter Becken. – (kar-
tengrundlage: rezentes gewässernetz 
umgezeichnet nach tk 25, digitales 
geländemodell [dgM1] geobasisdaten © 
Bayerische vermessungsverwaltung 2009, 
Altorte umgezeichnet nach urpositions-
blatt © Bayerische vermessungsverwal-
tung; kartographie l. Werther).
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zeigen die wirtschaftlich-militärische Potenz der Bestattungsgemeinschaft und ihre einbindung in weitrei-
chende kommunikationsnetzwerke mit deutlichem Westbezug 50. 
Im 7. Jahrhundert bestanden bereits mindestens drei Siedlungsareale: jeweils eines in den heutigen Ortsker-
nen von salz und Brend(-lorenzen) nahe den beiden dorfkirchen und ein drittes unmittelbar am rezenten 
Saalelauf in der Flur Mühlstatt / Bitzenhausen 51. von der salzburg am talrand liegen außerdem hinweise auf 
die existenz einer zugehörigen höhenbefestigung vor 52. 
Der mehrteilige merowingerzeitliche Siedlungskomplex tritt wie Karlburg im mittleren 8.  Jahrhundert ins 
licht der schriftlichen Überlieferung, als teile des fiscus dominicus Salz und der uilla Brenda vom könig an 
das Bistum Würzburg übertragen wurden 53. Auch im neustädter Becken zeichnet sich damit ein in das 
7. Jahrhundert zurückreichender Königsgutkomplex ab. Die Saale trennte die einzelnen Bestandteile dieser 
Domäne, verband sie aber gleichzeitig auf dem Wasserweg mit flussabwärts liegenden Zentren wie Karlburg. 
die verkehrsgünstige und gerade noch an die wichtigen schifffahrtswege des rhein-systems angebundene 
lage zwischen dem rhein-Main-gebiet, thüringen und sachsen dürfte bei der entscheidung karls des gro-
ßen, genau hier eine Pfalz einzurichten, eine bedeutende rolle gespielt haben 54. Weiterhin diente die saale 
wohl auch der versorgung des siedlungskomplexes und verschiedene Quellenausschnitte berichten, dass 
der Fluss von karl dem großen und seinem sohn ludwig dem Frommen mehrfach befahren wurde 55.
die transformation des königsgutes zur Pfalz und die Anwesenheit neuer konsumentengruppen machten 
es im 8. und 9.  Jahrhundert notwendig, das bestehende Siedlungsgefüge um neue Elemente zu ergän-
zen 56. neben dem Bau einer mehrphasigen steinumwehrten Befestigung auf dem veitsberg über der saale 
gehörte dazu der Ausbau der flussbegleitenden Talsiedlung in der Flur Mühlstatt / Bitzenhausen. Grabun-
gen aus den Jahren 2002-2005 weisen dort auf einen nutzungsschwerpunkt im handwerklichen Bereich 
hin. Belegt sind Blei-, Buntmetall-, eisen-, und geweihverarbeitung sowie textilproduktion. Anders als in 
Karlburg am Main konnte in den relativ kleinen Untersuchungsflächen aber bislang nur eine geringe Menge 
von Importkeramik identifiziert werden.
Im Laufe des 10. Jahrhunderts erfuhr das palatium Salz einen sukzessiven niedergang, im Jahr 948 ist der 
letzte königsaufenthalt belegt 57. Zwischen 974 und 1057/1058 folgten die Zerschlagung des Pfalzkomple-
xes und die Übertragung seiner Bestandteile an kirchliche institutionen 58. Mit dem Wegfall der konsumen-
ten des königlichen Hofes scheint das spezialisierte Gewerbeareal in der Flur Mühlstatt / Bitzenhausen seine 
Notwendigkeit verloren zu haben und fiel wüst.

Luftbildarchäologie

Für die rekonstruktion des Bezugs der Fränkischen saale zur früh- und hochmittelalterlichen siedlungswüs-
tung Mühlstatt / Bitzenhausen wurden in einem ersten Schritt Fernerkundungsdaten zusammengetragen. 
eine besondere rolle für die rekonstruktion der siedlungsausdehnung spielen hierbei luftbilder.
Ähnlich wie in karlburg wurden auch für das untersuchungsgebiet um Bad neustadt gezielt so senkrecht 
wie möglich aufgenommene Luftbilder aus dem Archiv des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege 
ausgewählt und über den Abgleich mit ortskonstanten lagepunkten wie Bebauungs- (z. B. straßen, strom-
masten) und Flurgrenzen georeferenziert 59. der vergleich mit nicht georeferenzierbaren luftbildern des 
gleichen Areals ermöglichte zudem eine klarere Ansprache der erkennbaren strukturen. 
Bei der Auswertung der luftbilder zeigte sich die zum heutigen Flussverlauf nahezu parallele siedlungs-
struktur. Auf Abbildung 10b sind die auf den luftbildern erkennbaren strukturen umgezeichnet, die wohl 
mit grubenhausbefunden in verbindung stehen. Manche luftbildanomalien bilden sich dabei deutlich als 
Bewuchsmerkmale ab, so beispielsweise ein Befund, bei dem sich an der nordwestseite sogar eine ein-
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gangssituation in richtung Fluss abzeichnet (vgl. Abb. 10a). die systematische kartierung aller luftbildano-
malien ermöglicht wichtige Aussagen über die Beziehung zwischen Fluss und siedlung. so kann der Fluss 
nicht in Bereichen geflossen sein, die heute noch Bewuchsmerkmale mittelalterlicher Grubenhäuser zeigen, 
da diese sonst erodiert wären. Weiterhin ist davon auszugehen, dass der Fluss die grubenhäuser während 
ihrer standzeit bei hochwasserereignissen nicht regelmäßig überspült hat. dass es sich bei den kartierten 
Anomalien tatsächlich um grubenhäuser handelt, belegt ein in den Jahren 2002-2005 ergrabener luftbild-
befund 60 (vgl. Abb. 10. 12a). 
Andere Bewuchsmerkmale zeichnen sich weniger deutlich im luftbild ab und sind in ihrer Ansprache un-
sicher. Je nach untergrund, Bodenfeuchte und Wachstumssituation der vegetation ergeben sich außer-
dem störungsbereiche, die die erfassung von luftbildbefunden deutlich erschweren, sodass das ehemalige 
siedlungsbild nur unvollständig wiedergegeben ist. dieser methodischen schwäche der luftbildarchäologie 
kann jedoch durch den einsatz weiterer Prospektionsverfahren wie Feldbegehungen und geophysik begeg-
net werden.

geophysikalische messungen

im rahmen zweier Feldkampagnen im Winter 2012 und sommer 2013 wurden in einem zeitraum von 
insgesamt fünf Messtagen über 30 ha Fläche im siedlungsraum salz geomagnetisch prospektiert. die kar-
tierungen erfolgten in einem weiträumigen Areal mit einer Ausdehnung von etwa 1,7 km zwischen den 
ortschaften niederlauer im süden und Bad neustadt im norden sowie 1,2 km zwischen dem westlichen 
und östlichen rand der saaleaue. im nordöstlichen teil dieses Areals (vgl. Abb. 11) wurde – motiviert durch 

Abb. 10  Luftbildbefunde der früh- und hochmittelalterlichen Wüstung »Mühlstatt« nahe der Fränkischen Saale. – (Kartengrundlage: 
digitales geländemodell [dgM1] geobasisdaten © Bayerische vermessungsverwaltung 2009; luftbild k. leidorf, Aufnahmedatum 
20.6.2000, Archiv-nr. 5726_029_8264_11 [Blfd]; kartographie A. Wunschel).
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die zuvor beschriebenen luftbildbefunde, die verdachtsstellen für etwaige grubenhäuser zeigen – der Fo-
kus der magnetischen untersuchungen auf den Bereich zwischen unmittelbarem saaleufer und der östlich 
angrenzenden hangsituation gelegt. die hier detektierten, vielfältigen magnetischen signaturen und deren 
interpretationen bildeten den Ausgangspunkt gezielter sondagen zum verständnis der östlichen ufersitua-
tion und einer landschaftlichen Modellierung des siedlungsbereichs. 
verschieden ausgeprägte, weiträumige magnetische signaturen führen zu einer grundlegenden untertei-
lung des untersuchungsgebiets in vier Bereiche. Mehrere Magnetogramm-Areale nahe des ostufers der 
saale sind auf den ersten Blick magnetisch unruhig und bilden mit ihrer relativ langwelligen charakteristi-
schen signatur den ersten Bereich (grün markiert in Abb. 11b). dieses Areal ist saaleseitig scharf begrenzt 
und wird flussauf- und flussabwärts von einem zweiten Bereich gesäumt, der magnetisch weitaus ruhiger 
ist und nur sehr geringe hintergrundstrukturen aufweist (grau belassene Flächen auf Abb. 11b). die grauen 
Bereiche sind von vereinzelten, punktuell auftretenden Anomalien bestimmt (sog. dipol- oder Punktquellen) 
und zeigen im Maximum sanfte Abprägungen vermutlich tiefliegender Geologie. Ein ganz ähnliches Bild 
geringer signalamplituden mit sehr langwelligem signalverlauf und großräumigen Anomalie-Mustern ist 
bestimmend für die Westseite der Fränkischen saale. Östlich der saale ist dieser Bereich im zentralteil jedoch 
nur wenige Meter breit. die bisherigen untersuchungen legen den schluss nahe, dass es sich bei dieser sig-
natur um den Auenbereich des Flusses handelt. Kennzeichen des dritten magnetisch klassifizierbaren Areals 
sind signalstarke, kurzwellige und flächendeckend auftretende Anomalie-Erscheinungen, orange markiert 
in Abbildung 11b. diese setzen sich weit nach osten über eine weitestgehend parallel zur Fränkischen 
saale verlaufenden straße fort und erreichen letztlich im östlichen hangbereich eine noch stärkere Ausprä-
gung (vierter Bereich, rot markiert in Abb. 11b). gleichzeitig weitet sich ein schmaler Ausläufer der ersten 
signalschwachen signatur nach osten aus. 

Abb.  11  SQUID-Magnetogramm-Ausschnitt (1000 m × 500 m) im Bereich der Wüstung Mühlstatt / Bitzenhausen 
georeferenziert eingebettet im luftbild. – a Magnetogramm der ostkomponenten (vertikalgradient). – b Magne-
togramm mit kartierung und interpretation von vier Anomaliebereichen. – c Magnetogramm mit interpretation der 
linearstrukturen. – (kartengrundlage: doP 20 © Bayerische vermessungsverwaltung 2014; kartographie und Mag-
netik iPht Jena). 
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dieses magnetische gesamtbild kann geologisch folgendermaßen interpretiert werden: die östlich der Frän-
kischen saale ausgebildete pleistozäne schotterterrasse wird im untersuchungsgebiet von einer spätpleisto-
zänen west-ost gerichteten Abflussbahn, die ihren Ursprung im östlich anstehenden Muschelkalk hat und 
einen Teil des Schotterkörpers ausräumte, durchquert und zeigt nach der geologischen Karte eine »polyge-
netische Talfüllung« 61. Der Unterschied zwischen Terrassenkörper und verfüllter spätpleistozäner Abfluss-
bahn könnte eine erklärung für die teilung des kurzwelligen Anomalie-Bereiches sein. der Mündungsbe-
reich der Abflussbahn zur Fränkischen Saale zeigt einen ausgeprägten Schwemmfächer. Rezent befindet 
sich in dessen Verlängerung ein anthropogen gefasster Abflussgraben bis zum aktuellen Lauf der Fränki-
schen saale. Mit einer veränderung des niveaus der Fränkischen saale wäre das aus den Magnetogrammen 
interpretierbare erneute einschneiden in die westlichen randbereiche des schwemmfächers erklärbar. die 
auf dem zentralen Bereich des schwemmfächerkörpers bzw. auf dem schotterkörper lokalisierten gru-
benhäuser konnten durch ihre erhöhte Position von hochwasserereignissen unberührt erhalten bleiben. 
die langwelligeren Bereiche lassen sich auch magnetisch als Übergänge zwischen schotter, unterliegenden 
gesteinsschichten bzw. überlagerten sedimenten erklären. vermutlich haben sie jedoch ihren ursprung in 
strukturen, deren Abgrenzungen weniger scharf sind als die kontrastreiche körnung des schotterkörpers. 
diese weicher erscheinenden Areale lassen entweder auf schotterähnliche verhältnisse mit dichter hohl-
raumverfüllung oder strukturiert abgetragene Oberflächen schließen. Die erste Schlussfolgerung spricht für 
eine Überlagerung durch Feinsedimente, die zweite Annahme für die Abbildung von älteren schichten, die 
unter dem schotter liegen und deren signal von ihm nicht überlagert wurde. Auch ein paralleles Auftreten 
beider strukturen wäre durch die beschriebene theorie gewährleistet. 
Besondere Beachtung sollte man den linearen strukturen schenken, die in dem Magnetogramm erkennbar 
sind. neben den versorgungsleitungen, die westlich direkt an der straße und östlich mit einem gewis-
sen versatz dazu quer durch das Messgebiet verlaufen (gelb auf Abb. 11c) und Flurgrenzen (braun auf 
Abb. 11c), die sich aufgrund topologischer und materieller unstetigkeit magnetisch abzeichnen, zeigen 
sich im nördlichsten und östlichsten Messfeld frühere oder noch existente Wegstrukturen (grüne linien auf 
Abb. 11c). sie bilden sich aufgrund der Bodenverfestigung oder Anreicherung von Fremdstoffen ab. Wei-
terhin sind unnatürlich scharf begrenzte, parallel bzw. senkrecht verlaufende lineamente (rote und blaue 
liniensignaturen auf Abb. 11c) zu erkennen, die sich im zur saale hin auslaufenden, zentralen schwemmfä-
cherbereich befinden. Zur Aufklärung dieser möglicherweise anthropogen entstandenen Strukturen bedarf 
es jedoch noch weiterer untersuchungen, die sich aus einer methodischen kombination von geophysika-
lischer Analyse bereits erhobener daten und geoarchäologischen ergänzungsarbeiten (z. B. Begehungen, 
Bohrungen, archäologischen sondageschnitten u. a.) zusammensetzen werden.

archäologische sondageschnitte

um der lokalisation des mittelalterlichen Fluss- und uferverlaufs der Fränkischen saale näher zu kommen, 
schlossen sich archäologische untersuchungen an die Magnetikbefahrungen an. im sommer 2013 wur-
den dazu sondageschnitte im Bereich der lang- bzw. kurzwelligen Magnetikanomalien durchgeführt (vgl. 
Abb. 12b). schnitt 1 lag zudem direkt am rezenten Flussverlauf, in verlängerung zweier bereits 2002-2005 
ergrabener grubenhäuser, und diente der klärung der vorhandenen schichtverhältnisse in hinblick auf ge-
nese, chronologie und stratigraphie sowie der entnahme von Bodenproben. hauptziel war es dabei, den 
Erosionsgrad der flussnahen früh- und hochmittelalterlichen Schichten zu klären und die Erhaltung einer 
möglichen ufersituation zu prüfen. Weiterhin sollte das Wechselspiel alluvialer und kolluvialer Prozesse im 
nahbereich des rezenten Flussverlaufes der Fränkischen saale genauer erschlossen und datiert werden.
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Die obersten Befundschichten (Bef. 1-2) in Schnitt 1 (vgl. Abb. 12c) sind durch die derzeitige Wiesen- und 
ehemalige Ackernutzung des Areals geprägt und daher stark durchmischt. Der darunterliegende Befund 4 
repräsentiert ein stark schluffiges, geringmächtiges Auenlehmband, das durch das eingelagerte Fundma-
terial in das Spätmittelalter und die Neuzeit datierbar ist. Direkt unter Befund 4 konnte mit Befund 7 eine 
schicht erfasst werden, die im gegensatz zum skelettfreien schichtpaket darüber, starke gehalte an gestei-
nen der Buntsandsteinformationen und kalke des einzugsgebietes mit durchmessern von bis zu mehreren 
zentimetern (max. 10 cm) zeigt. der rundungsgrad 62 reicht von »rounded« bis »very angular«. Eine rein 
fluviale Genese der Schicht scheint wenig schlüssig und legt den Einfluss kolluvialer Prozesse nahe. Nach 
derzeitigem kenntnisstand liegt hier ein kolluvial angelegtes und durch die einarbeitung von alluvialen Ab-
lagerungen überprägtes schichtpaket vor. 
Als unterste Schicht über dem Anstehenden (Bef. 12) konnte mit Befund 10 eine relativ mächtige Kultur-
schicht ausgemacht werden. das Fundmaterial dieses Befundes datiert einheitlich in das Früh- und hochmit-
telalter. In diesem Zusammenhang gut einzuordnen ist Befund 14, eine schmale und ca. 40 cm tiefe Grube, 
die wohl ehemals einen Pfosten aufnahm. dieser gehörte vermutlich als eckpfosten zum tragenden gerüst 
eines grubenhauses und ist gut mit den ca. 10 m weiter östlich liegenden hausbefunden der grabungen 
von 2002-2005 zu parallelisieren. 
die Befunde in schnitt 1 zeigen in verbindung mit dem lagebezug zum rezenten Flussbett, dass hier die 
früh- und hochmittelalterlichen Befundstrukturen vom Fluss gekappt sind und nicht natürlich nach Westen 
hin auslaufen, wie man es bei einer erhaltenen Uferstruktur annehmen sollte. Weiterhin befindet sich die 
heutige sohle der Fränkischen saale mind. 1 m unterhalb des niveaus der früh- und hochmittelalterlichen 
Befunde, sodass auch im rezenten Flussbett nicht mit Funden und Befunden in situ zu rechnen ist. unter-
wasserarchäologische suchtauchgänge in zusammenarbeit mit der Bayerischen gesellschaft für unterwas-

Abb. 12 Lokalisation und Kernprofile der Grabungsflächen 2013. – (Kartengrundlage: Digitales Geländemodell [DGM1] Geobasisdaten 
© Bayerische vermessungsverwaltung 2009; luftbild k. leidorf, Aufnahmedatum 20.6.2000, Archiv-nr. 5726_029_8264_11 [Blfd]; Mag-
netogramm nord-ost-komponente iPht Jena 2014; umzeichnung und kartographie A. Wunschel).
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serarchäologie im Januar 2013 bestätigen dieses ergebnis. rund um schnitt 1 kann demnach von einer 
erosion des mittelalterlichen ufers ausgegangen werden. der früh- und hochmittelalterlichen Flussverlauf 
der Fränkischen saale ist an dieser situation weiter westlich anzunehmen.
der zweite sondageschnitt (vgl. Abb. 12d) wurde 100 m südwestlich von schnitt 1 und 20 m östlich des 
rezenten Flussverlaufs angelegt. Schnitt 2 liegt im südlichen Ausläufer der Wüstung Mühlstatt / Bitzen-
hausen und zusätzlich in einem »abknickenden« Bereich mehrerer langwelliger Magnetikanomalien (vgl. 
Abb. 12b). ziel war hier die klärung der stratigraphie und erhaltung eines dort vermuteten seicht auslau-
fenden uferbereiches. in den ergrabenen schichtmächtigkeiten unterscheidet sich schnitt 2 grundlegend 
von den Befunden in Schnitt 1. Gut zu parallelisieren sind lediglich die rezent gestörten Schichten (Bef. 1-2). 
Darunter folgt mit Befund 17 ein schluffiges Auenlehmpaket, das mit durchschnittlich 50-60 cm Mächtigkeit 
sein Pendant in Schnitt 1 (Bef. 4) deutlich übertrifft. Der darunterliegende Befund 18 ist vor allem durch die 
dunklere Farbe von dem darüberliegenden Auenlehmpaket abgrenzbar. Ähnlich wie bei Befund 7 in Schnitt 
1 handelt es sich hierbei um eine kolluviale Ablagerung. Das Fundmaterial aus Befund 18 reicht von der 
Eisenzeit bis ins Hochmittelalter, was angesichts der Befundgenese nicht überrascht, während Befund 17 
auch spätmittelalterliche und neuzeitliche Keramikfunde enthält. Die beiden darunterliegenden Befunde 20 
und 25 datieren, wie Befund 18, mittelalterlich. Befund 19 ist dagegen als vorgeschichtlich (eventuell mit-
telneolithisch) verfüllte Grube anzusprechen. Befund 21 kennzeichnet den anstehenden kalkverbackenen 
schotterkörper, in den nicht mehr anthropogen eingegriffen wurde. 
Anders als in Schnitt 1 liegt in Schnitt 2 eine kräftigere Verbraunung im Bereich der Basis von Befund 17 und 
im obersten Bereich von Befund 18 vor. Mit über 33 % Tonanteil zeigt sich diese Verbraunung auch nach 
den Laborwerten. Dies könnte ein Indiz für das zwischenzeitliche Nachlassen des anthropogenen Einflusses 
sein, mit einem Wechsel hin zu einem quasi-natürlichen system, das in die Auenlehmakkumulation des 
Befundes 17 überleitet. in schnitt 2 liegt somit keine rezent anhaltende erosion der kulturschichten durch 
den Fluss vor, sondern es konnten relativ mächtige Überdeckungen identifiziert werden. Das Szenario einer 
möglichen erhaltung der mittelalterlichen ufersituation unter den mächtigen Auenlehmpaketen galt es 
daher weiter zu überprüfen.

geoarchäologie

die erkenntnisse des sondageschnitts wurden in dessen verlängerung für eine ost-West verlaufende Bohr-
traverse genutzt. dies sollte einen ersten schritt bei der Aufnahme eines talquerschnitts darstellen, zunächst 
aber den Bereich zwischen Schwemmfächer und Fränkischer Saale näher auflösen (Abb. 13). 
Eines der Kernergebnisse ist das »Abtauchen« des Schwemmfächermaterials (in Form eines kalkverbacke-
nen schotterkörpers) in richtung des Flusslaufs der Fränkischen saale auf kurzer strecke (< 5 m). dieses 
»Abtauchen«, verfolgbar bis Bohrung 84, kann ein Indiz für die angenommene Anlandepostion sein so-
wie mit dem Ausstreichen und der damit verbundenen abnehmenden Mächtigkeit des schwemmfächer-
materials erklärt werden. der sondageschnitt zeigte direkt über dem kalkverbackenen schottermaterial 
Kulturschichten (10YR 2/2), welche sich auch in den Bohrungen weiterverfolgen lassen (bis Bohrung 78); 
auch wenn die sand- und schluffgehalte etwas schwanken, was hauptsächlich mit der unterschiedlich star-
ken vermischung mit dem darunterliegenden gröberen Material zu erklären ist. insgesamt zeigt sich, dass 
schwemmfächermaterial und kulturschichten im Auenbereich synchron auftreten und in richtung Fränki-
scher saale ausstreichen, was die Besiedlung direkt im Areal des schwemmfächers bestätigt. entsprechend 
dieser Situation spreizt sich das Auenlehmpaket, das sich farblich (10YR 3/6) und mit einer starken Domi-
nanz in Grob- und Mittelschluffgehalten von etwa 25 % sowie einem vergleichbaren Tongehalt (> 25 %) 
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klar abgrenzen lässt, in richtung des westlich gelegenen Flusslaufs stark auf. Beträgt die schichtmächtigkeit 
in der Position des sondageschnitts nur einige dezimeter (< 50 cm), zeigt sich 10 m weiter (B 77) das Auen-
lehmpaket mehr als 4 m mächtig.

fazit und ausblick

Weitere untersuchungen müssen nun den bisherigen kenntnisstand zur lage der Fränkischen saale im Mit-
telalter erweitern, um die Bedeutung des Flusses für die Anbindung des salzer Pfalzkomplexes im Früh- und 
hochmittelalter besser einschätzen zu können. Mit dieser zielstellung wird das bewährte geoarchäologische 
Methodenbündel auch westlich der Fränkischen saale eingesetzt. im März 2014 wurde daher begonnen, 
die ost-West ausgerichtete Bohrtraverse im umfeld von schnitt 2 auf der westlichen Flussseite fortzuset-
zen. Gleichenorts durchgeführte geophysikalische Messungen (Elektromagnetik / Magnetik / Seismik / Elek-
trik) werden zur weiteren rekonstruktion des talquerschnitts des neustädter Beckens im Anschluss an die 
Siedlungswüstung Mühlstatt / Bitzenhausen beitragen. Es soll weiterhin geprüft werden, inwieweit die Mög-
lichkeit besteht, vermutete Altarme der Fränkischen saale mit der geomagnetik detektieren zu können, um 
diese gegebenenfalls gezielt in die weitere erforschung des talraums einzubeziehen.

Abb. 13 lage, umzeichnung und interpretation aussagekräftiger Bohrungen rund um schnitt 2 östlich der Fränkischen saale. – (karten- 
und Profilliniengrundlage: Digitales Geländemodell [DGM1] Geobasisdaten © Bayerische Vermessungsverwaltung 2013; Magnetogramm 
nord-ost-komponente iPht Jena 2014; Pegelstände nach www.hnd.bayern.de Messstelle 24403007 [stand: 20.6.2014]; umzeichnungen 
und kartographie A. Wunschel).
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Neben dem Flussabschnitt rund um die Wüstung Mühlstatt / Bitzenhausen sind allerdings innerhalb des Sal-
zer Pfalzkomplexes auch noch weitere Anlandepositionen für früh- und hochmittelalterliche Binnenschiffe 
denkbar, so z. B. westlich des heutigen Altortes salz. diese standorte gilt es durch zukünftige untersuchun-
gen zu prüfen, was durch die Vorarbeiten im Bereich der Wüstung Mühlstatt / Bitzenhausen, nicht zuletzt im 
hinblick auf das geeignete Methodenspektrum, erleichtert wird.

der BinnenHafen am fLUss – ein WecHseLspieL zWiscHen antHropogenen 

Und natürLicHen einfLüssen

Während des Früh- und hochmittelalters fungierte der Main als eine zentrale West-ost-Achse des Frän-
kisch-deutschen reiches mit verkehrsmöglichkeiten über die europäische hauptwasserscheide mit der 
Fossa Carolina in das gewässersystem der donau. Auf der anderen seite bot dieses gewässer aber auch 
einen zugang zum rhein, der hauptachse des wassergebundenen verkehrs im Fränkischen reich. durch 
den direkten Anschluss an den Main ist die Fränkische saale ebenfalls in dieses system eingebunden, be-
sitzt jedoch wesentlich geringere dimensionen und damit schlechtere voraussetzungen für eine dauerhafte 
Befahrung per schiff. unterschiede bei der wirtschaftlichen einbindung beider Flusstäler zeigt auch das 
archäologische Fundspektrum: Während in karlburg am Main große Massen an importkeramik entdeckt 
wurden, sind derartige Funde im Pfalzkomplex salz an der Fränkischen saale eher rar. daraus könnte man 
den schluss einer periphereren lage ziehen. die schriftquellen des Früh- und hochmittelalters zeichnen 
jedoch ein differenzierteres Bild: kennt man von karlburg nur wenige nennungen, die von der existenz und 
Bedeutung der Ansiedlung am Main berichten, tritt der Pfalzkomplex salz insbesondere durch zahlreiche 
königsaufenthalte massiv in den schriftquellen in erscheinung 63. 
Aber welche rolle spielten die Flüsse bei der unterschiedlichen einbindung dieser beiden gebiete in regio-
nale und überregionale kommunikations- und distributionssysteme? Welche lage und Ausdehnung hatten 
die gewässer während des Früh- und hochmittelalters und wo waren eine Befahrung mit schiffen und ein 
Anlanden am Flussufer überhaupt möglich? Erst die Identifikation des Uferverlaufs, seiner Modifikationen 
sowie seiner Anbindung an siedlungselemente und landwege machen es möglich, hafenbefunde zu lokali-
sieren. die untersuchungen in den beiden studiengebieten karlburg und salz konnten zeigen, dass sich die 
früh- und hochmittelalterliche landschaft im hochdynamischen grenzbereich zwischen land und Wasser 
nicht ohne Weiteres mit ihrer heutigen erscheinung gleichsetzen lässt, sondern im gegenteil erhebliche 
landschaftsveränderungen stattgefunden haben. 
so deutet sich gegenüber dem rezenten Mainufer eine verschiebung der mittelalterlichen uferlinie karlburgs 
um teilweise bis zu 100 m nach Westen an. ursprüngliche Annahmen einer gleichsetzung des mittelalter-
lichen Hafens mit einem »Hafenbecken« auf der Uraufnahme des 19. Jahrhunderts erwiesen sich als nicht 
tragfähig. stattdessen bestand in karlburg im Frühmittelalter eine durchgängige uferzone, die sich vermut-
lich über die komplette siedlungsausdehnung hinzog und an die die Bebauung unmittelbar heranreichte. zu 
dieser Einsicht konnte unsere Arbeitsgruppe durch die Identifikation einer Mainterrassenstufe kommen, die 
während des Mittelalters die westliche uferlinie des Flusses bildete und bis heute in der geländetopographie 
nachvollziehbar ist. An sie konnten Binnenschiffe eventuell direkt anlanden. die erhaltung von hafenkon-
struktionen oder künstlichen Befestigungen der uferzone muss nun durch weitere untersuchungen geklärt 
werden.
Auch im Pfalzkomplex salz kam es seit dem Mittelalter zu veränderungen von verlauf und Pegel der 
Fränkischen Saale. Anhand der Untersuchungen an der Siedlungswüstung Mühlstatt / Bitzenhausen konnte 
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gezeigt werden, dass seit dem neolithikum auf der erhöhten Position eines kalkschotterzuges gesiedelt 
wurde. heute regelmäßig durch hochwässer überspült, war dieses Areal vor dem spätmittelalter hoch-
wasserfrei. es wurde durch kolluviale Prozesse überdeckt, bevor die Auensedimentation im ehemaligen 
siedlungsgebiet einsetzte, das zu diesem zeitpunkt bereits größtenteils wüst lag. sowohl die Aue als auch 
die Fränkische saale müssen demnach in ihrer absoluten höhe tiefer als heute gelegen haben. Weitere 
Befunde zur genauen lage des Flusses und seiner als Anlandeplatz nutzbaren ufer während des Früh- und 
hochmittelalters zu gewinnen, ist ein wesentliches ziel des Forschungsprojektes und der weiteren unter-
suchungen.
Beide Fallbeispiele zeigen eine zunächst banale, im detail und in den konsequenzen jedoch sehr komplexe 
tatsache: um eine mögliche hafenposition im Binnenland zu lokalisieren, ist zunächst die Bestimmung der 
lage des gewässers notwendig. dabei sind starke Abweichungen vom heutigen erscheinungsbild möglich. 
lage, Ausdehnung und konstruktion von häfen an Binnengewässern können daher nur in einer interdiszi-
plinären zusammenarbeit erforscht werden.
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Zusammenfassung / Summary

Hafen oder Landeplatz? – Untersuchungen zu Einrichtungen der früh- und hochmittelalterlichen 
Binnenschifffahrt ausgehend von den Fallbeispielen Karlburg und Salz in Unterfranken
die erforschung früh- und hochmittelalterlicher Binnenhäfen ist herausforderung und desiderat. das bauliche und 
funktionale spektrum ist breit – gemein ist allen varianten jedoch ihre lage am hochdynamischen grenzbereich 
zwischen land und Wasser. die rekonstruktion der Fluss- und uferentwicklung ist somit zentraler Bestandteil 
der erforschung der lage und gestalt von hafenanlagen. dieser zusammenhang wird mithilfe eines interdiszi-
plinären Methodenspektrums in den beiden studiengebieten karlburg und salz in unterfranken (Bayern) exem-
plarisch untersucht. Beide hafenstandorte sind direkt oder indirekt mit dem Main verbunden und waren starken 
landschaftsveränderungen unterworfen. in karlburg konnte die bislang postulierte gleichsetzung des mittelalterli-
chen Hafens mit einem »Hafenbecken« des 19.  Jahrhunderts widerlegt werden. Dort deutet sich stattdessen eine 
verschiebung der mittelalterlichen uferlinie gegenüber dem rezenten Mainufer um bis zu 100 m an. An diesem ufer 
in unmittelbarer nähe zur siedlung konnten Wasserfahrzeuge unter umständen direkt anlanden. Bei salz an der 
Fränkischen saale ist anhand der Projektergebnisse für das Mittelalter ein sehr ausgeprägtes geländerelief rekons-
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truierbar, das heute durch Erosion und Überflutungen weitgehend nivelliert ist. Die mittelalterliche Besiedlung lag 
auf einem hochwasserfreien schotterkörper. Anders als der Main führte die saale zu kleinräumig unterschiedlichen 
erhaltungsbedingungen der uferbereiche.

Harbour or Landing Site? Investigations on Facilities of Early and High Mediaeval Inland Water Navigation 
starting from the Case Studies of Karlburg and Salz in Lower Franconia
research on early and high Mediaeval inland harbours is a challenge and a desideratum. the constructional and 
functional spectrum is extensive; common to all variations is their position on the highly dynamic boundary between 
land and water. the reconstruction of the river and riverbank development forms, therefore, a paramount part of the 
research into the siting and design of the harbour installations. this connection is being investigated with the help of 
an interdisciplinary range of methods in the two study areas of karlburg and salz in lower Franconia (Bavaria). Both 
harbour sites are directly or indirectly joined to the river Main and were heavily affected by changes in the landscape. 
In Karlburg the hitherto postulated identification of the mediaeval harbour with an »inner harbour« of the 19th century 
could be disproved. instead, there is evidence of a shifting of the mediaeval riverbank opposite the modern-day bank 
of the Main by up to 100 m. in certain circumstances boats could have landed on this bank in the direct vicinity of 
the settlement. Near Salz on the River Saale in Franconia one can reconstruct from the project’s results for the Middle 
Ages a very pronounced terrain relief, which today has been largely levelled off by erosion and flooding. The mediaeval 
settlement lay on a rubble base above the high-water mark. contrary to the Main, the saale led to various small-scale 
conditions of the riverbank’s state of preservation. translation: c. Bridger



In der gleIchen reIhe erschIenen

Johannes Preiser-Kapeller · Falko Daim (eds)

Harbours and Maritime Networks  
as Complex Adaptive Systems

The concept of complex systems allows for a better understanding of the 
interplay between social and environmental factors for the emergence and 
maintenance of maritime infrastructure and route systems in the ancient and 
medieval period.
Complexity theory and network analysis provide a analytical framework to de-
scribe social configurations (cities, maritime communities, polities) and envi-
ronmental phenomena (hydrosphere, climate) as complex systems, entangled 
via mechanisms of feedbacks, adaptation or disruption. In this volume, this 
approach is applied on various phenomena of maritime history as discussed 
within the DFG-funded Special Research Programme (SPP 1630) »Harbours 
from the Roman Period to the Middle Ages« (www.spp-haefen.de).
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